
Im Literaturhaus München trat der 
Schriftsteller Pavel Kohout erstmals 
gemeinsam mit seiner Tochter Tereza 
Boučková auf das Podium. Beide Auto-
ren waren Regimekritiker in der ČSSR 
und Mitunterzeichner der Charta ‘77, 
was zur Ausbürgerung Kohouts 1979 
führte. Bei der Literaturveranstaltung 
des Münchener Adalbert-Stifter-Ver-
eins stellten dessen Leiter Peter Becher 
und die Bohemistin Zuzana Jürgens die 
tschechischen Autoren und ihre Werke 
vor.

Eine ,Abschiebung‘ habe auch ich er-
lebt: Ich wurde abgeschoben und 

rausgeschmissen!“, sagte der tschechi-
sche Schriftsteller Pavel Kohout im Lite-
raturhaus München. „Als ich 1977 den 
Großen Österreichischen Staatspreis 
für europäische Literatur erhielt, durfte 
ich zwar zur Verleihung nach Wien aus-
reisen. Danach durfte ich jedoch nicht 
mehr nach Prag zurückkehren und ver-
lor 1979 die tschechische Staatsbürger-
schaft.“ Schon zuvor hatte man ihn we-
gen seiner Teilnahme an der Bürgerin-
itiative Charta ‘77 gemeinsam mit seiner 
dritten Frau Jelena Mašínová aus seiner 
Wohnung in Prag vertrieben und war in 
sein Sommerhaus in Sázawa gezogen. 
1980 erhielt Kohout die österreichische 
Staatsbürgerschaft, doch erst nach der 
Samtenen Revolution die tschechische 
wieder zurück. All dies beschreibt Pavel 
Kohout in seiner spannenden Autobio-
graphie „Mein tolles Leben mit Hitler, 
Stalin und Havel“.

Der 1928 in Prag geborene kleine Pav-
litschek wuchs in einer Villa in Warschau 
auf. Der aus Sudetenschlesien stammen-
de Vater Otomar Kohout verarmte we-
gen der Weltwirtschaftskrise Anfang 
des 20. Jahrhunderts und zog mit seiner 
in Südböhmen geborenen Ehefrau Lud-
víka und seinem Sohn Pavel zurück nach 
Prag. Dort entwickelte sich Pavel zum 
guten Sportler und Vorzeigeschüler. 
Und dort erlebte er die Besetzung durch 
das nationalsozialistische Deutschland 
1938/39, die Übernahme durch das 
kommunistische Regime 1948 und die 
Niederschlagung des Prager Frühlings 
1968 mit russischen Truppen: „Wir wur-
den mehrfach besetzt“, erinnerte er sich 
in München mit Schaudern.

Früh im Rundfunk tätig, wurde Ko-
hout zunächst Schauspieler und Drama-
tiker, dann Schriftsteller und überzeug-
ter Kommunist. Im Literaturhaus sagte 
er: „Ich hatte mich geirrt; das ist meine 

Beichte hier!“ In den sechziger Jahren 
wurde der Nonkonformist jedoch bald 
zum überzeugten Kritiker des kommu-
nistischen Regimes in der Tschechoslo-
wakei und als Vertreter des Prager Früh-
lings 1968 zur Persona non grata. Kohout 
gehörte zum Freundeskreis von Václav 
Havel und war Mitinitiator der Char-
ta ‘77, was letztlich zu seiner Ausbürge-
rung führte. In Wien pub lizierte er weiter 
und schuf auch viele Werke auf deutsch, 
das er perfekt spricht. Nach der 
politischen Wende wieder ak-
zeptiert, lebt Kohout seit An-
fang des letzten Jahres mit sei-
ner Ehefrau und dem Rauhhaar-
dackel Barbar in Prag. 

Pavel Kohouts schreckliche 
Erfahrungen mit der kommuni-
stischen Diktatur in der Tsche-
choslowakei berührten natür-
lich immer auch das Leben sei-
ner Familienmitglieder: Sein 
Sohn Ondrej emigrierte als 
Künstler nach Österreich, die 
ältere Tochter Anna ging in die 
Schweiz.

Direkt in Kohouts Fußstapfen 
als Regimekritiker trat die in 
Prag geborene jüngere Tochter 
Tereza. Sie beteiligte sich schon 
früh an Samisdat-Publikationen 
sowie verbotenen Theaterauf-
führungen und war als knapp 

20jährige eine der jüngsten Unterzeich-
ner der Charta 77. Deswegen wurden ihr 
Studium oder höhere Ausbildung vom 
kommunistischen Regime verwehrt, 
und so mußte sie als Putzfrau, Packerin, 
Briefträgerin und Hauswartsfrau arbei-
ten. Ab 1988 widmete sie sich der künst-
lerischen Arbeit als Schriftstellerin, Dra-
maturgin und Regisseurin. Wie erfolg-
reich sie damit wurde zeigt, daß sie nun 
neben ihrem berühmten Vater auf dem 

Podium im Literaturhaus München saß. 
Sie stellte ihren Beststellerroman „Das 
Jahr des Hahns“ vor, wobei Zuzana Jür-
gens übersetzte.

Der Titel des Buches verweise nicht 
nur auf ihren Mädchennamen, denn Ko-
hout heiße „Hahn“ auf tschechisch, son-
dern auch auf das chinesische Tierzei-
chen: „Ich wurde im Jahr 1957 geboren, 
nach dem chinesischen Horoskop ein 
Jahr des Hahns, und im Jahr des Hahns 

2005/2006 spielt dieser Ro-
man.“ 

Das Buch ist autobiografi sch: 
Die verheiratete Ich-Erzählerin 
leidet als Schriftstellerin unter 
einer Schreiblockade. Sie ver-
sucht, ihre dramaturgischen 
Fassungen berühmter Filme auf 
die Bühne bringen. Schlimmer 
sind jedoch ihre familiären Pro-
bleme: Zunächst aus gesund-
heitlichen Gründen kinderlos 
geblieben und politisch als Re-
gimekritikerin verfemt, hat sie 
nur zwei „farbige“ Kinder, das 
heißt Roma-Säuglinge, adoptie-
ren dürfen. Der leibliche Sohn 
Matěj kommt später zur Welt. 
Die Roma-Jugendlichen Patrik 
und Lukáš werden gerade er-
wachsen, und das Drama be-
ginnt: Der kriminelle Patrik ist 
in die Obdachlosigkeit abge-

glitten, Lukáš bestiehlt die eigene Fami-
lie, ist alkohol- und drogensüchtig und 
schwängert eine minderjährige Nach-
barstochter. Die liebevolle Erziehung der 
Adoptiveltern scheint nicht das Gering-
ste bewirkt zu haben, um die frühkind-
lichen Traumata durch den monatelan-
gen Heimaufenthalt und die möglichen 
genetischen Schäden der Roma-Jungen 
zu heilen. Ehemann Marek, die Groß-
mutter und der leibliche Sohn sind dem 
familiären Chaos genauso ausgeliefert 
wie die Ich-Erzählerin und Mutter, die 
verzweifelt um die Rettung der asozial 
agierenden und ihr absolut entfremde-
ten Adoptivsöhne kämpft.

Bei der Präsentation las Tereza 
Boučková/Kohout auf Deutsch eini-
ge ausgewählte Szenen vor. Hier be-
schreibt sie beispielweise, wie sie Geld 
und Wertsachen verstecken muß, um 
sie nicht in die Hände von Adoptivsohn 
Lukáš geraten zu lassen. Schon in den 
ausgewählten Passagen war die Stärke 
des Buches zu spüren: Fakten- und de-
tailgetreu, ist es keineswegs weinerlich 
oder selbstbeweihräuchernd. Knapp, 
kritisch und oft auch ironisch wird hier 
ein gesellschaftliches Versagen geschil-
dert, vor dem selbst die postkommuni-
stische Tschechische Republik nicht ge-
feit ist: Den mangelhaften Umgang mit 
Minderheiten und Außenseitern hat sie 
wohl von ihren Vorgängerstaaten über-
nommen. 

Den großen Erfolg ihres Buches erklä-
re sie sich, so Tereza Boučková, auch mit 
ihrer Aufnahme eines der Tabu-Themen 
in der Tschechischen Republik: „Über 
die Folgen der Adoption von Roma-Kin-
dern durfte man nicht kritisch schrei-
ben.“

Moderator Peter Becher freute sich
über den Besuch dieser tschechi-
schen Schriftsteller. Erst 2014 zeichne-
te der Adalbert-Stifter-Verein Pavel Ko-
hout in Chemnitz mit dem Kunstpreis 
zur deutsch-tschechischen Verstän-
digung aus und lud ihn nun mit Ehe-
frau Jelena Mašínová und Tochter Tere-
za nach München ein. „Einen gemein-
samen Auftritt von Vater und Tochter 
gab es jedoch schon einmal“, erinner-
te Becher: „1978 spielten beide in ei-
ner Privataufführung in Pavel Kohouts 
Fünf-Personen-Stück ,Play Makbeth‘ 
mit, die verfi lmt auf DVD vorliegt.“ Die 
legendäre Inszenierung schildern bei-
de in ihren autobiografi schen Werken, 
Tochter Tereza als „faszinierend“, Vater 
Pavel als „Höhepunkt“. Susanne Habel

Die Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Künste 
lud im Rahmen ihrer Ringver-
anstaltung gemeinsam mit dem 
Sudetendeutschen Musikinsti-
tut zu einem Klavierkonzert im 
Sudetendeutschen Haus ein. 
Ganz kurzfristig und bravou-
rös sprang dabei die SL-Förder-
preisträgerin von 2015, Jamina 
Gerl, mit einem klassischen Pro-
gramm ein. Die Sängerin Susan-
na Frank, die das Konzert mit 
dem Pianisten Hedayet Jonas 
Djeddikar gestalten sollte, war 
nämlich schwer erkrankt. 

Erst im Januar war Jamina Gerl 
im Sudetendeutschen Haus 

mit dem Sudetendeutschen För-
derpreis für Darstellende und 
Ausübende Kunst ausgezeichnet 
worden. Jetzt trat die Bonnerin, 
deren Großmutter aus Karlsbad 
stammt, erneut im Adalbert-Stif-
ter-Saal auf. Jamina Gerl begann 
ihr Programm mit der Sonate KV 

332 in F-Dur von Wolfgang Ama-
deus Mozart, einem Werk voller 
Anmut und Unbeschwertheit. Im 
Zeitalter der Aufklärung kompo-
niert, trifft diese Musik den Nerv 
der damals vorherrschenden Äs-
thetik, daß Musik vor allem ge-
fallen und unterhalten sollte. 
Sie sollte den Zuhörer auf seiner 
Ebene treffen, natürlich und aus-
drucksstark innerhalb der Gren-
zen des Anstandes sein.

Mit Ludwig van Beethovens 
Sonate in C-Moll Opus 111 folgte 
ein Komponist, der diese Gren-
zen bewußt sprengen wollte. Sei-
ne letzte Klaviersonate fällt be-
sonders durch die Gegensätz-
lichkeit ihrer beiden Sätze auf, 
die zwei völlig verschiedenen 
Welten anzugehören scheinen.

In der zweiten Hälfte des Kon-
zerts bot die Pianistin, gewan-
det und verzaubernd wie eine 
zarte Elfe, zunächst ein Beispiel 
der „absoluten Musik“, die nicht 
im Zusammenhang mit Wor-

ten steht und keinem Programm 
folgt. Hier gab es mit den „Drei 
Intermezzi“ Opus 117 von Johan-
nes Brahms lyrische Klavierstük-
ke, quasi „Lieder ohne Worte“.

Als Kontrapunkt hörten die 
begeisterten Gäste mit „Après 
une lecture du Dante“ eine Art 
„Programmmusik“ von Franz 
Liszt, der sich der Vertonung von 
Dante Alighieris „Göttlicher Ko-
mödie“ widmete und daraus die 
„Fantasia quasi Sonata“ schuf. 
Virtuos bewältige die Klavier-
künstlerindieses gewaltige und 
selbst gewählte Programm.

Die junge Pianistin hat schon 
eine steile Laufbahn hinter sich: 
Kaum 15jährig, wurde Jami-
na Gerl als Vollstudentin an der 
Hochschule für Musik und Tanz 
Köln angenommen. 2011 erwarb 
sie den Master of Music in Pia-
no Performance und war bis En-
de 2012 als Assistentin der Ca-
tholic University of America in 
der Klasse von Nikita Fitenko tä-

tig. Sie erarbeitete sich ein au-
ßerordentlich breites Repertoire, 
zu dem böhmische und slawi-
sche Komponisten zählen. Zu 
ihren bedeutendsten Auszeich-
nungen aus den letzten Jahren 
gehören Erste Preise bei der In-
ternational Shining Stars Rach-
maninoff Concerto Competiti-
on 2013, beim International Key-
board Institut & Festival 2014 und 
beim American Protégé Concer-
to Competition 2014. 

Bei der Förderpreisverleihung 
Anfang des Jahres im Sudeten-
deutschen Haus hatte sie ein-
drucksvoll die „Passacaglia ex E“ 
von SL-Kulturpreisträger Wid-
mar Hader und den lyrischen 
„Wanderer“ von Franz Schubert 
in der Klavierfassung von Franz 
Liszt gespielt. Nun überzeugte 
Jamina Gerl am Flügel mit einem 
großen Konzert voller gegen-
sätzlicher Musikwerke, was ihre 
Wandlungsfähigkeit beweist.

 Susanne Habel
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Jamina Gerl konzertiert im Sudetendeutschen Haus. Bild: Susanne Habel
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Tereza Boučková: „Das Jahr 
des Hahns“. Verlag Karl 
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Seiten, 22 Euro. (ISBN 978-3-
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